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Deutſcher Reichstag. 
75. Sitzung vom 24. März. 


Präſident v. Wedell⸗ Piesdorf eröff⸗ 
net die Sitzung um 12½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: 
v. Burchard u. A. 

Auf Vorſchlag des Präſidenten ermächtigt 
das Haus das Präſidium, dem Reichskanzler Für⸗ 
ſten Bismarck zu deſſen 70. Geburtstage die 
Glückwünſche des Hauſes auszuſprechen. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
die dritte Leſung der Novelle zum Reichsbeamten⸗ 
geſetze. 

Abg. Kay ſer (S. D.); Die Vorlage ent- 
halte keine Milderung der beſtehenden Disziplinar- 
vorſchriften, ſondern ſie bringe etwas ganz Neues, 
es ſoll nämlich die Erforſchung der Vergangenheit. 
des Beamten eingeführt werden. Es wäre aber 
weit angebrachter geweſen, eine Reviſton des Dis⸗ 
ziplinargejeges Überhaupt vorzunehmen und den 
Forderungen der Neuzeit anzupaſſen, denn die 
Beamten ſeten gegenwärtig mehr Werkzeuge der 
Regierung, als Funktionäre der Bevölkerung. 
(Oho!) Jeder freiſinnige Mann habe ein Inter- 
eſſe daran, dieſe Vorlage abzulehnen. 

Abg. v. Köller (konſ.) weiſt die Behaup⸗ 
mung des Vorredners, daß die Beamten Werkzeuge 
der Regierung ſeien, entſchieden zurück. Durch 
derartige Aeußerungen würden ſich die Beamten 
im ihrer Pflichttreue nicht im Mindeſten beirren 

laſſen. Die Worte des Vorredners hätten wohl 
keinen anderen Zweck gehabt, als wieder einmal 
ine Agitattonsrede zu halten. 
7 Richter (Hagen, dfr.): 
Konkurrenz der großen Vorlagen, welche den 
Reichstag beſchäftigt haben, ſei es ſeinen politi- 
ſchen Freunden nicht möglich geweſen, zu der Vor⸗ 
lage Stellung zu nehmen und beantrage er des⸗ 
halb die Abſetzung der Vorlage von der heutigen 
Tagesordnung. 

Dieſem Antrage wird ſtattgegeben. 
Der Geſetz⸗Entwurf betreffend die Befugniß 
von Seefahrzengen zur Führung der Reichsflagge 
wird in dritter Leſung genehmigt, ebenſo die all- 
gemeine Rechnung pro 1880 — 81. 

Darauf wird die zweite Berathung der Zoll⸗ 
tarifnovelle fortgeſetzt. 

Die Berathung erſtreckt ſich zunächſt auf die 
Erzeugniſſe des Landbaues. 

Unter k. beantragt die Freie Bereinigung ; 
Zichorien getrocknet, Rüben gedorrt, mit 1 Mark 
pro 100 Kg. zu verzollen, während die Vorlage 
dieſe Gegenſtände ſrei läßt. 

Abg. Zeitz (ul.) empfiehlt die Ablehnung 
dieſes Antrages, da der Zoll hier keinen Nutzen 
für die Landwirthſchaft habe, hier könne nur beſ⸗ 

ſere Pflege des Bodens helfen. Mit dieſem Zolle 
werde ein nothwendiges Lebensmittel des armen 
Mannes vertheuert. ' 


v. Bötticher, 


Unter der 


— — 


Feuilleton. 
ueber die Pflege der Zimmer⸗ 
pflanzen. 
(Schluß.) 


Im Frühjahr, wo die Vegetation aufs Neue 
beginnt und die Triebe und Blatter ſich zu ent- 
wickeln anfangen, kann man auch mit der Waſſer⸗ 
gabe fleigen. Warme, ſonnige Witterung, trockene 
Liuft, Wind und Sturm üben großen Einſluß auf 
vas Austrocknen der Zimmerpflanzen aus, in 
Folge deſſen ein fletfigeres Begießen nöthig 
wird. Bei trüben, feuchten und kalten Tagen 
dagegen bleibt die Erde länger feucht, wes⸗ 
halb man mit der Waſſergabe zurückhalten 
möge. 

Die Frage, wie man es erkenne, wann eine 
Pflanze begoſſen werden ſoll, iſt mit einer regel ⸗ 
rechten Beſtimmtheit nicht zu beantworten. Es 
gehört hierzu einerftits eine beſondere Aufmerk- 
ſamkeit und Uebung, um theilweiſe es an der 
Erde zu erkennen, und anderntheils zeigen manche 
Pflanzen dies ſelbſt durch Schlaff- und Welkwer⸗ 
den der Blätter an. Iſt letzteres der Fall, ſo 


giebt; denn ſonſt geht ein Theil des Blattſchmuckes 
verloren. Dauert eine ſolche Trockenheit noch 


x 


arbeit. 1 
den Zoll, falls er hier beſchloſſen werden ſollte, 
nicht ablehnen werde. 


gung des Hauſes. 


Abg. v. Göler (konſ.) befürwortet dage⸗ 
gen die Einführung des beantragten Zolles, der 
diesmal nicht dem Großgrundbeſitz, ſondern dem 
„kleinen“ Manne zu Gute komme. ' 

' Stantöfekretär v. Burchard erklärt, daß 


der Bundesrath ſich mit dieſem Antrage noch nicht 
beſchäftigt habe. 
unweſentliche Gründe für den beantragten Zoll 


Er glaule indeſſen, daß nicht 


ſprechen. Der Zichorienbau reinige einmal das 
Land für den Rübenbau und fördere die Hand⸗ 
Er glaube deshalb, daß der Bundesrath 


Abg. Dr. Meyer Halle (dfr.): Es handle 
ſich hier um das elendeſte Genußmittel, welches 
ſich überhaupt denken laſſe; es ſei für uns ein 
peinliches Gefühl, daß ein Theil unſerer Bevölke- 
rung ſich mit einer ſolchen Zichorienbrühe ernäh- 
ren müſſe; es ſei dies ein Getränk, von dem der 
Dichter ja ſchon ſage: „Man kann dabei nicht 
fingen, man kann nicht fröhlich ſein.“ (Heiterfeit.) 
Man werde doch nicht jo grauſam ſein und die- 
ſes elende Genußmittel noch vertheuern. 

Abg. Urden (konſ.) befürwortete die Er- 
hebung des Zolles. 

Abg. Frege (konſ.) beantragte die Verta⸗ 


Die Abſtimmung iſt zweifelhaft; es wird 
deshalb zur Zählung (Hammelſprung) geſchritten. 

Hierbei ergeben ſich 80 Stimmen für die 
Vertagung und 67 dagegen, ſo daß das Haus 
nicht beſchlußfäbig iſt In Folge deſſen ſchließt 
der Präſident die Sitzung und beraumt die nüchſte 
Sitzung auf Dienſtag, den 14. April, 1 Uhr 
Nachmittags, an. 

Tagesordnung: Zolltarifnovelle. 

Schluß 1% Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. März. Der „Deutſche Reichs. 
Anzeiger“ bringt folgenden kaiſerlichen Erlaß: 

Die Feler Meines Geburtstages am 22. 
März hat Mich wieder recht lebhaft empfinden 
laſſen, wie unerſchütterlich treu die Liebe tft, welche 
Mir vom deutſchen Volke entgegen getragen wird. 
Aus allen Theilen des Reiches find Mir von Ge- 
meinden und Korporationen, von Vereinen und 
Anſtalten, von Feſtverſammlungen und einzelnen 
Perſonen ohne Unterſchied don Rang und Stand, 
ohne Rückſicht auf religlöſes Bekenntniß und po⸗ 
litiſche Meinung, ſelbſt vom Aus lande her freu 
dige Glückwünſche dargebracht worden. Ihre Zahl 
iſt eine ſo beträchtliche, ihre Form eine jo man; 


Inigfaltige, ihr Ausdruck ein ſo herzgewinnender, 


daß Ich von all dieſen Bewelſen warmer und in: 
niger Theilnahme tief gerührt bin. Eine ſolche 
einmütbige, erbebende Kundgebung an Meinem 
Geburtsfeſte, an welchem Ich auf 88 Jahre eines 
wechſelvollen, von Gott reich geſegneten Lebens 
zurückblicke, hat Mir die Freude verdoppelt, und 
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länger, jo leiden auch die Wurzeln, und ſelbſt 
wenn die ſpütere Pflege eine ſehr ſorgfältige wäre, 
wird die Pflanze doch zu kränkeln anfangen. 
(Ausnahmen hiervon machen die ſogenannten Fett · 
pflanzen, als Cacteen, Alben, Sempervivum, Sta- 
pelia. 
Iſt die Erde einmal zu trocken geworden, ſo 
daß ſie das Waſſer nicht annimmt, welches man 
erkennt, wenn beim Begießen daſſelbe ſogleich 
durchläuft, fo ſtelle man ſolche Töpfe eine Zeit 
lang (einige Stunden) in ein mit Waſſer gefüll- 
tes Geſäß oder in einen Unterſatz, damit ſich der 
Wurzelballen vollkommen durch feuchten kann. Da 
nicht alle Pflanzen durch das Welten der Blätter 
das Bedürfniß nach Waſſer anzeigen, z. B. ſolche 
mit vicken, lederarigen Blättern, fo it es noh. 
wendig, die Erde zu unterſuchen und dieſe mittelſt 
des Fingers zu befühlen. Iſt die Erde bei klei⸗ 
neren Töpfen einen Zoll tief trocken, bei größeren 
2 Zoll, ſo iſt dies ein ſicheres Zelchen, daß auch 
der untere Theil des Wurzelballens einer Durch⸗ 
feuchtung bedarf. a 

Im Winter wähle man die Vormittags⸗ 
ſtunden zum Begießen, im Sommer die Morgen⸗ 
ſtunden. N 

Rathſam iſt es, täglich bei jenen in warmen 
Zimmern ſtehenden Pflanzen nachzuſeben und nur 


iſt es höchſte Zeit, daß man der Pflanze Waſſer jene Exemplare zu begießen, welche ſolches wü klich 


bedürfen. 
Der Reinlichkeit wegen gebe man jedem Topf 


geben haben. 


hoch beglückt fühle Ich Mich in dem Gedanken, 
raß das ganze deutſche Volk ſich mit Mir und 


Meinem Haufe, zu einer gemeinſchaftlichen Feier 


des Tages vereinigt hat. Es iſt Mir daher ein 
wahres Herzensbedürfniß, Allen, welche Mir bei 
dieſem Anlaß durch Adreſſen und Telegramme, 
durch poetiſche Anſprachen und muſikaliſche Kom⸗ 
poſitionen, durch Blumenſpenden und ſonſtige Zu⸗ 
wendungen ſinniger Art ſo liebevolle Aufmerkſam⸗ 
keiten erwieſen, Allen, welche Meiner in Wort 
und Schrift gedacht haben, Meinen aufrichtigen 
Dank dafür auszuſprechen. In der allgemeinen, 
durch das ganze Land gehenden Bewegung giebt 
ſich das wohlthuende Vertrauen kund, mit dem 
die Nation Meine ernſten Beſtrebungen um des 
Volkes Wohl begleitet. Geſtützt auf dieſe ermu⸗ 
thigende Erfahrung werde Ich nicht müde werden, 
bis Gott Meinem Wollen und Können ein Ziel 
ſetzt, der Fürſorge für Mein geliebtes Vaterland 
Meine ganze Kraft zu weihen. Dazu gebe Gott 
ſeinen Segen! Möge unter ſeinem Schutz und 
Beiſtand Deutſchland zu allen Zeiten in friedlicher 
Entwickelung blühen und gedeihen! 

Ich beauftrage Sie, dieſen Erlaß zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß zu bringen. 
Berlin, den 24. März 1885. 

Wilbelm. 

An den Reichskanzler. b 1 

— In der geſtrigen Sitzung des Komitees 
für die Bismarck Spende wurde mitgetheilt, daß 


die Sammlungen (mit den angemeldeten und noch 


eingehenden Beiträgen) circa 2,175,000 Mark er- 
Zum Ankauf des alten Familien⸗ 
gutes ſollen 1,115,000 Mark verwendet werden, 
die baar anzuzahlen ſind. Eine Hypothek von 
350,000 Mark bleibt außerdem auf dem Gute 
ſtehen. Der Reſt der eingegangenen Gelder ſoll 
nach dem „D. T.“ dem Fürſten zur freien Ver⸗ 
fügung nach eigenem Ermeſſen zu einer Stiftung 
überwieſen werden. 

— Nach der Publikation des Geſetzes über 
die Dampfer-Subvention wird, wie wir hören, 
behufs Ausführung deſſelben alsbald die darin 
vorgeſehene engere Submiſſion der Bewerber um 
die einzurichtenden Dampferlinien ausgeſchrie ben 
werden. Ob beide Hauptlinien, die oſtaſiatiſch: 
und die auſtraliſche, einem einzigen, oder ob ſie 
zwei verſchiedenen Unternehmern übertragen wer⸗ 
den, das iſt noch zweifelhaft. Als Bewerber gel- 
ten der Norddeutſche Lloyd in Bremen, eine mit 
dem Sitze in Hamburg zu errichtende Geſellſchaft, 
bei welcher Herr Wörmann beiheiligt iſt, ferner 
Herr Sloman, der jetzt eine nicht jubzentionirte 
Dampferverbindung zwiſchen Hamburg und Auſtra⸗ 
lien unterhält; doch dürfte leicht noch einer und 
der andere Bewerber dazu kommen. Die Fahrten 
ſollen binnen Jahres friſt beginnen. 


tungswerk in der Grube „Camphauſen“ bei Saar- 


einen Unterſaß. Dieſe Unterſätze ſollen aber nur 
dazu dienen, das abfließende Waſſer nach dem Be- 
gießen aufzunehmen. Wenn ſelbes nicht gar zu 
viel iſt, ſo kann man es durch die Pflanze auf- 
ſaugen laſſen. 

Von großem Nachtheile für die Gewächſe ift 
es aber, wenn die Unterſätze mit Waſſer angefüllt 
werden und die Pflanzen lange Zeit im Waſſer 
ſtehen bleiben. Die üblen Folgen hiervon ſind, 
daß die Erde verſäuert, die Wurzeln faul werden 
und der Tod der Pflanze bewirkt wird. Man 
entferne daher das zu viele Waſſer aus dem 


Zeit 


Unterſatze, darin 


ſteht. 


wenn dieſes längere 


Ueber die Erde. 


Wenn eine Pflanze gedeihen ſoll, muß ſelbe 
auch in einer ihr zuſagenden Erdart ſtehen, an⸗ 
dernfalls bei aller Vorſicht der Pflege Vollkomme⸗ 
nes nicht erreicht wird. 

Zur Kultur unſerer Topfgewächſe brauchen 
wir nachſtehende Hauplerdarten, als: Lauberde, 
Hatdeerde, milden, verwitterten Lehm, Miſtbeet⸗ 
oder Gartenerde mit verweſtem Dünger gemiſcht 
und Quarzſard. — Iſarſand iſt hierzu untaug- 
lich, derſelbe führt zu viel Kalk. 

Je nach Bedarf einer Pflanzenart kann man 
von obengenannten Erdarten eine rein anwenden, 
oder man macht Miſchungen; z. B. Palmen, 
Dracaena verlangen eine kräftige, nahrhafte Erd⸗ 


Se. Majeſtät der König haben durch den treidezölle 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten allen beim Ret⸗ Behauptung, daß die Erhöhung der Getreidezölle 
| 


brüden Betheiligten für ihre Hingebung und 
muſterhafte Haltung die Allerhöchſte Anerkennung 


auszuſprechen und gleichzeitig zur augenblicklichen 


Linderung von Noth eine Beihülfe von dreitauſend 
Mark für die Hinterbliebenen der Verunglückten 
aus Allerhöchſtihrer Schatulle zu bewilligen geruht. 
eber die Abfindungsſumme, welche Herr 
Lüderitz für Angra Pequena erhält, liefen in den 
letzten Tagen widerſprechende Nachrichten durch die 
Blätter; u. A. behauptete die „Weſ.⸗ ig.“, daß 
dieſelbe auf 600,000. Mark. vereinbart jet. 
Dieſe Angabe wird jetzt von der „B. B.⸗Ztg.“ 
dahin berichtigt, daß die baare Summe, welche 
Herrn Lüderitz zugebilligt worden ſei, die Hälfte 
der erwähnten Ziffer, alſo 300,000 Mark, be⸗ 
trägt, wozu dann noch ein gewiſſer Betrag in 
Antheilſcheinen der neu zu errichtenden Geſell⸗ 
ſchaft komme. 

— Das „Mouv. geogr., das Organ der 
internationalen aflikaniſchen Aſſoziation, ſchreibt: 
„Von allen Seiten kommen uns Anfragen um 
Aus kunft über die Vortheile, welche man aus den 
Handelsbeziehungen mit dem Kongo ziehen kann, 


über die Art von Kulturen, die man ‚dajelbt er⸗ 


folgreich unternehmen könnte, über Auswanderung 
und Koloniſation. Wir müſſen darauf eufoiedern, 
daß eine Auswanderung nach dem 
Kongo ein unausführbarer Traum iſt. Kolo⸗ 
niſtren nein; ausbeuten ja! Für jetzt würden die 
cen iſolir en Unternehmungen keine Chance des 
Erfolges haben. Wonach man ſtreben muß, if 


pagnie, welche, nachdem ſie von einem Studien⸗ 
Komitee eine vertiefte Prüfung und ein Projekt 
erlangt hat, einen Aufruf an alle Spezialiſten, 
Kapitaliſten und den Unternehmungsgeiſt erläßt. 
Das wiſſenſchaftliche und humanitäre Werk des 
Kongo iſt nur das Vorſpiel des Werks des Hau- 
dels und ver Landwirthſchaft. Die Privatinitiative 
des Königs hat das erſtere vollbracht; der privaten 
Initiative des Publifums liegt es ob, das zweite 
zu vollbringen!“ 


„Zur 
ſchreibt die „Lib. 


Brodvertheue rung“ 
Korr.: „In der am 16. 
März abzehaltenen Sitzung des Kuratoriums der 
Irrenanſtalt Dalldorf (der Stadt Ber⸗ 
lm) wurden die neuen Lieferungskontrakte für das 
nächſte Etatsjahr abgeſchloſſen. Die Bäcker 
Härten ſich in Folge der Erhöhung der Getreide 
zölle außer Stande, das Kilogramm Brod, wie 
bisher, für 18/ Pfg. zu liefern, und verlangten 
die Erhöhung des Preiſes auf 20 Pfennig. Der 
Forderung mußte bei Abſchluß der Kontrakte nach⸗ 
gegeben werden. Da die Anſtalt jährlich über 
200,000 Kilogr. Brod verbraucht, ſo beträgt die 
Mehraus gabe in Folge der Erhöhung der Ge⸗ 

mindeſtens 2000 M. jährlich. Die 


* 


das Brod nicht vertheuere, erweiſt ſich demnach 


art, welche aus 2 Theilen Lauberde, 1 Theil Lehm 
und 1 Theil Haideerde mit wenig Zuſatz von Sand 
beſtehen ſoll. 

Die Aronsgewächſe, wie Philodendron, be⸗ 
dürfen zu ibrem Gedeiben einer nahrhaften, das 
Waſſer durchlaſſenden Erde, welche aus 1 Theil 
Haide, 1 Theil Lauberde und 1 Theil Torf- oder 
Holzerde zuſammengeſetzt wird. Ferner Ficus ela- 
stica (Gummibaum), Abutilon, Sparmanis ge- 
deihen in einer Miſchung von 1 Theil Miſtbeet⸗, 
1 Theil Haide und 1 Theil Lauberde. I 

Fettpflanzen, als Cacteen, Aloe, Stapelia 
u. ſ. w., gebe man 2 Theile Miſtbeeterde mit 
einem guten Theil Sand. x 

Farrenkräuter gedeihen in einer Miſchung von 
2 Theilen Haideerde und 1 Theil Lauberde vor- 
trefflich. 

Es würde zu weit führen, für jede Pflan⸗ 
zenſpezies die geeignete Erde hier anzuführen. 
Es wäre deshalb zu rathen, einen Sach dverſtändi⸗ 
gen binſichtlich der Erdart, ſowie der richtigen 
Verpflanzzeit zu befragen. Es erfordert die Ma- 
nipulation des Umtopfens und Beſchneidens der 
Wurzeln eine erfahrene und gewandte Hand. 

Zum Schluſſe iſt noch zu bemerken, daß 
friſch umgetopfte Exemplare, nachdem ſelbe mäßig 
angefeuchtet worden, einge Tage dem grellen Lichte 


zu entziehen ſind. J Schmitz. 


(Reubert's Deutſch. Magazin ꝛc.) 


“s 


die Bildung einer mächtigen — zu gleicher Zeit 
landwirthſchaftlichen und kaufmänniſchen — Kom- 


ws 8 er. 
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Be jetzt ſchon als unhaltbar. 


or 2 WEIFAITRANE 


daß es von höchſter Wichtigkeit iſt, vor der dritten 
Berathung der Getreidezölle dieſe Argumentation 


der Getreidezöllner durch thatſächliche Angaben zu 


wiederlegen, erſuchen wir hiermit die Vorſtände 
kommunaler und privater Verwaltungen, das ihnen 
vorliegende Material zur Klarſtellung der Wirkung 
der Getreidezollerhöhung auf die Brodpreiſe bal 
digſt direkt an die Redaktion der „Lib. Korr.“ 
gelangen zu laſſen.“ 

— Die Aufregung in den italieniſchen Uni- 
verſitätsſtädten dauerte in den letzten Tagen fort. 
So fanden, wie in der heute vorliegenden „Dpi- 
nione“ gemeldet wird, in Rom Studentenunruhen 
ſtatt. Nachdem am vorigen Mittwoch beſchloſſen 
worden war, die Vorleſungen nicht zu beſuchen, 
verſammelten ſich die Studenten am 19. März 
im Palazzo della Sapienza, dem alten Univer- 
ſitätsgebäude; eine Anzahl beſtleg den Glocken- 
thurm und begann, die Sturmglocke zu läuten. 
Demnächſt begab ſich die Studentenſchaft, zum 
Zuge geordnet, mit dem Univerſitätsbanner an der 
Spitze nach dem Unterrichts miniſterium, in welchem 


eine Deputation Audienz beim Miniſter Eoppino 


erbielt. Letzterer machte dann auch eine Reihe 
von Zugeſtändniſſen, welche anſcheinend dazu bei⸗ 
tragen werden, den herrſchenden Konflikt zu ve⸗ 
jeitigen. Die Vorgänge in Padua, bei denen es 
ſich um das Verbot der Aufftelung einer die öſter⸗ 
reichiſche Armee inſultirenden Inſchrift handelte, 
find in den letzten Tagen hinter den fi in Tu⸗ 
rin abſpielenden Szenen zurückgetreten, welche durch 
das Verbot einer Mazzinifeier herbeigeführt wur- 
den und mit der Berhaftung von Studenten und 
Profeſſoren ihren Abſchluß erhielten. Der Unter- 
richtsminiſter ſicherte nun den römiſchen Studenten 
an erſter Stelle zu, daß die Aufrechterhaltung der 
Disziplin im Innern des Univerſttätsgebäudes in 
Zukunft nur dem Rektor und der akademiſchen 
Korporation zuſtehen ſollte, ſodaß die Interven⸗ 
tion der öffentlichen Gewalt nur auf Antrag des 
Rektors erfolgen könnte. Coppino beſtätigte der 
Deputation ferner, daß eine ſtrenge Unterſuchung 
eingeleltet und daß insbeſondere der Rektor der 
Univerfität Turin bereits wegen etwaiger Aus- 
ſchreitungen der bewaffneten Gewalt vernommen 
worden iſt. Der Unterrichts miniſter geſtattete zu⸗ 
gleich Studentenverſammlungen zu dem Zwecke, 
feinen der römiſchen Deputation ertheilten Beſcheld 
entgegenzunehmen. Was die Wiedereröffnung der 
geſchloſſenen Univerfitäten betrifft, jo erklärte Cop⸗ 
pino, de er die Gutachten der lokalen Schul- 
behörden abwarten müßte. Die Erklärungen des 
Miniſters erzielten einen günſtigen Eindruck, ſo 
daß die Wiedereröffnung der akademiſchen Vor- 
leſungen in naher Ausſicht zu ſtehen ſcheint; 
allerdings haben ſich die Studenten der verſchle⸗ 
denen Univerfitäten in dieſer Hinſicht für ſolidariſch 


. erklärt. N 


— Wie ein erſter vorbereitender Schritt für 
vie von verſchiedenen Seiten beregte Errichtung 
einer aus Eingeborenen beſtehenden Kolonialtruppe 
zum Schutze der deutſchen Gebietserwerbungen in 
Afrika klingt die folgende Mittheilung des bekann⸗ 
ten Kamerun-Korreſpondenten der „Köln. Ztg.“: 
„Ein gewiſſer Präcedenzfall für die Anwerbung 
von Negern iſt inſofern vorhanden, als Admiral 
Knorr den Schwarzen mittgetheilt hat, daß Drei- 
jäbrig-Freiwillige in die Marine eintreten könn- 
ten. Schon jetzt giebt es auf dem „Bismarck“ 
ſowobl wie auf der „Olga“ eine Anzahl in Ma- 
troſenuniform gekleideter Kru-Männer, die zum 
Dienſt bei der Maſchine ſowie als Bootsleute 
verwandt werden. Sie tragen Mützen mit der 
Aufſchrift „Kaiſerlich deutſche Marine“ und ihr 
Hauptmann beſitzt das Abzeichen eines Bootsmanns⸗ 
maats.“ 


Ausland. 


Madrid, 21. März. Die Münchener „Allg. 
Zig.“ erhält über den auf den Gouverneur von 
Alhucemas verübten Angriff folgende genaue Dar- 
ſtellung des Sachverhalts: 

Südlich von dem an der marokkaniſchen 
Nordküſte gelegenen befeſtigten Platze Alhucemas 
liegt eine ſchöne, fruchtbare Ebene, die von Ka- 
bylen aus Benibutriaga bevölkert iſt, deren Kaid 
(Richter) Sifian heißt; weſtlich davon Kap Morro, 
ein ſtrategiſcher Punkt und auch als Handelsweg 
nicht unwichtig. Am letzteren wohnen die Kaby- 
len von Bocoya, welche die Feſtung reichlich mit 
Fleiſch, Geflügel, Eiern, Gemüſe und Früchten 
verſehen und auch zeitweiſe offenen Markt abhal- 
ten. Für die Zufuhr dieſer Artikel bedienten ſie 
ſich lange eines gebrechlichen Bootes, deſſen Un- 
zulänglichkeit die Feſtungsbewohner auf den Ger 
danken brachte, einem der Mauren des Dorfes 
Bocoya, Namens Anguita, leihweiſe ein zweck- 
mäßtgeres Boot zu überlaſſen. Die Mauren 
des benachbarten Strandes, nämlich jene von Be- 
niburriaga, ſahen von jeher mit ſchelen Augen 
den Verkehr zwiſchen den Bocoyanern und Spa- 
niern, und oft ſchon war es zum Gebrauch von 
Schießwaffen gekommen, ohne daß ſich jedoch die 
Spanier in den Streit miſchten, ſo nahe er ſie 
auch unging. Vor wenigen Tagen nun entwand- 
ten die Beniburriaga dem Angutta das ihm von 
Feſtungs Bewohnern geliehene Boot und zogen 
daſſelbe an ihren Strand. Natürlich wollte man 
in der Feſtung wieder in ſeinen Beſitz gelangen; 
da aber die Beniburrlaga nur ſelten die Feſtung 
betreten, fo hißte man, wie es die Kabylen ihrer- 
ſeits zu thun pflegen, wenn fie einen Kranken im 
Feſtungsſpital zur Verpflegung unterbringen wol- 
len, eine weiße Parlamentärflagge auf, worauf 
der Kaid Siſtan am Strand erſchien, um ſich mit 
dem Adjutanten und Dolmetſch des Gouverneurs 
zu beſprechen, die ihm auseinanderſetzten, daß das 
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Mit Rückſicht darauf, ſtrittige Boot Eigenthum des Platzes ſei 


fie deſſen Zurückgabe erwarteten. Sifian willigte 
auch darein, allein die See ging gerade ſehr hoch, 
und ſo kam man überein, daß die Spanier es 
Tags darauf holen könnten. Dem zu Folge be⸗ 
ſtiegen am folgenden Morgen, nachdem zuvor wie⸗ 
der Flaggenzeichen gewechſelt worden waren, der 
Adjutant, der Dolmetſch und 6 Seeleute ein 
Staatsboot, erreichten damit den Strand, an wel⸗ 
chem fie der Kaid und mehrere Marokkaner er- 
warteten und fie in zuvorkommendſter Welſe ein 
luden, ans Land zu gehen, worauf die Unterre⸗ 
dung begann. Im Laufe derſelben hob der Kald 
die Nothwendigkeit hervor, mit dem Platzgouver⸗ 
neur ſelbſt über Dinge von größerem Belang zu 
verhandeln. Nichts Arges ahnend, kehrte das 
Boot nach der Feſtung zurück, während der Ad⸗ 
jutant und der Dolmetſch in Geſellſchaft des Kaids 
Siſtan blieben, der ſie äußerſt freundſchaftlich be⸗ 
handelte. Inzwiſchen übergab der Gouverneur für 
die Zeit ſeiner Abweſenheit das Platzkommando 
dem älteſten Offizier, und ſchiffte ſich auf ſeinem 
Boote, welches hinten die ſpaniſche und vorn die 
Parlamentärflagge aufgehißt hatte, nach dem 
Strandorte ein. Bei der Ankunft anſcheinend mit 
Freudenbezeigungen empfangen, lud ihn Siſian 
ein, am Strande auszuruhen; doch kaum war 
der Einladung Folge gegeben, jo überfielen gegen 
300 Mauren, die ſich in nahen Höhlen verſteckt ge⸗ 
halten hatten, die vertrauensſeligen wehrloſen Offiziere 
und Seeleute, feuerten auf dieſelben aus ihren 
langen Flinten, ſchleuderten Steine nach ihnen 
und ſchlugen mit Prügeln auf ſie los, und zwar 
unter den Augen des Kaid, der nichts that, um 
ſie zu ſchützen, vielmehr ſeine Freude an der 
Schandthat zu haben ſchien. Mit genauer Noth 
konnten ſich die Spanier in ihr Boot retten, in⸗ 
dem ſie bis an die Hüften ins Waſſer ſprangen, 
bis wohin ſie verfolgt wurden. Der Gouverneur 
erlitt ſchwere Kontuſionen am Rücken) ebenſo der 
Adjutant Vizan, und auch der Doͤlmetſch Ceſar, 
ſowie die Seeleute wurden übel zugerichtet. Vom 
Platze aus, dem ſich das mauriſche Geſindel mit 
Hohngelächter genähert hatte, warf man einige 
Granaten unter daſſelbe. Ob man aber von der 
marokkaniſchen Regierung Genugthuung erhalten 
wird, iſt fraglich, da der Sultan bei den Rif⸗ 
bewohnern ſich keinen Gehorſam zu verſchaffen 
vermag. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin 25. März. Weibliche Bauernfän- 
ger auf Reiſen ift als neueſte Errungenſchaft der 
Berliner Gaunerzunft zu verzeichnen. In der 
vorigen Woche lernte ein Gutsbeſitzer aus der 
Nähe Berlins auf dem Viehmarkte in Stargard 
in Pommern zwei Damen kennen, von denen ſich 
die eine als die Mutter der anderen vorſtellte und 
angab, in einer Erbſchaftsſache bei dem Star- 
garder Gericht zu thun zu haben. Der Zufall 
fügte es auch, daß beide Damen in demſelben 
Hotel abgeſtiegen waren, wo der Gutsbefiper Lo⸗ 
gis bezogen hatte. Die Damen, welche aus Stet- 
tin gebürtig ſein wollten, lleßen es ſich gefallen, 
ſich von dem Gutebeſitzer in dem Hotel zum 
Souper einladen zu laſſen, wo bald eine fo hei- 
tere Stimmung herrſchte, daß das Anerbieten der 
jüngeren Dame, zum Zeitvertreib einen kleinen 
„Tempel“ aufzulegen, von dem Landmanne mit 
Freuden acceptirt wurde. In kurzer Zeit hatte 
der Gutsbeſitzer über 800 Mk. an die junge 
Bankhalterin verloren, als ihm über die Qua- 
lität der beiden Damen denn doch ein Licht auf- 
ging, und er das Spiel einſtellte. Auf Zureden 
eines Bekannten, dem er feine Erlebniſſe am an- 
dern Tage mittheilte, offenbarte er ſich einem Ge⸗ 
richtsbeamten; ein Einſchreiten der Behörde gegen 
die beiden Dämchen war aber nicht möglich, da 
die beiden Gaunerinnen bereits abgedampft waren. 
Die angegebenen Adreſſen in Stettin erwieſen ſich 
als falſche. Allem Vermuthen nach hat es der 
Gutsbeſitzer mit höchſt geriebenen Berliner Gau- 
nerinnen der Halbwelt zu thun gehabt, die nach 
der geleiſteten Probe eine ganz erſtaunliche Fin⸗ 
gerfertigkeit im Kartenſchlagen befigen müſſen und 
wahrſcheinlich Meſſen und Märkte beſuchen, um 
dort ihre Opfer zu plündern. 

— Landgericht. Strafkammer 1. 
Sitzung vom 24. März. In der Nacht vom 
12.— 13. Juli v. J. brachten der Schmied 
Rich. Wilhelm Felerke und der Schmied H. 
Pädtle einen ſtark angetrunkenen Kollegen in Bre- 
dow nach Haufe. Letzterer konnte ſich kaum auf 
den Füßen erhalten und bald zog er feine Be- 
gleiter mit zur Erde. Feierke, welcher ſeit län- 
gerer Zeit mit Pädtle entzweit war, ſchien dieſe 
Situation günſtig zur Ausführung eines Rache⸗ 
plans zu halten, denn er zog plötzlich fein Taſchen⸗ 
meſſer und verſetzte dem P. einen Stich in die 
linke Bruſtſeite, durch welchen eine erhebliche Ver⸗ 
letzung des Bruſtfells und der Lunge entſtand. 
Deshalb heute wegen Mißbandlung angeklagt, 
wurde gegen Feierke auf 9 Monate Gefängniß 
erkannt. 

— Das ſoeben ausgegebene Programm des 
König⸗Wilhelms-Gymnaſiums für das Schuljahr 
von Oſtern 1884 bis Oſtern 1885 enthält den 
Schluß der im vorjährigen Programm begonnenen 
Abhandlung des Oberlehrers Di. Textor „Zur 
dramatiſchen Technik des Ariſtophanes“ und „Schul- 
nachrichten“ von Direktor Profeſſor Dr. Chr. 
Muff. Den Letzteren entnehmen wir Folgen- 
des: Der Beſtand an Schülern betrug am An- 
fange des Schuljahres 1884 —85 im Gymnaſtum 
331, in der Vorſchule 107, am Anfang des 
Winterſemeſters im Gymnaſtum 337, in der Vor- 
ſchule 106. Im Gymnaſtum waren am Anfang 
des Sommerſemeſters 233 Einheimiſche und 98 


Evang., 7 Kath, 

Diſſident und 4 Juden, am Anfang des Winter- 
ſemeſters 220 Einheimiſche und 117 Auswärtige, 
davon 327 Evanz., 5 Kath., 1 Diſſident und 
4 Juden. In der Vorſchule waren am Anfang 
des Sommerſemeſters 106 Einheimiſche und 1 
Aus wärtiger, davon 102 Evang., 4 Kath. und 
1 Diſſident, am Anfang des Winterſemeſters 103 
Ein heimiſche und 3 Auswärtige, davon 101 
Evang., 4 Kath. und 1 Diffivent. Das Zeug- 
niß für den einjährigen Militärdienſt haben zu 
Oſtern 1884 20, zu Michaelis 10 erhalten, da- 
von ſind zu Oſtern 5 zu einem praktiſchen Beruf 
abgegangen, zu Michaelis keiner. Der Geſund⸗ 
heitszuſtand unter den Schülern war ein ſehr 
günſtiger, nur zwei Schüler verſtarben. Weniger 
günſtig war der Geſundheitszuſtand unter den 
Lehrern, es mußten von denſelben 7 krankheits- 
halber zum Theil wiederholt, meiſt jedoch nur auf 
kurze Zeit, vertreten werden. Am Schluſſe die⸗ 
ſes Semeſters ſcheldet Herr Oberlehrer Dr. Sa e⸗ 
gert aus dem Lehrer⸗Kollegium, um an Stelle 
des Herrn Dr. Brant, welcher hierher verſetzt 
wird, als erſter Oberlehrer am königl. Oymnafium 
zu Köslin einzutreten. Derſelbe hat 2 Jahre an 
der Anſtalt mit großer Berufstreue gewirkt. Zu 
Anfang des Schuljahres ſind zwei neue Lehrer 
eingeführt worden, Herr Dr. Thiede als pro- 
viſoriſcher Verwalter einer ordentlichen Lehrerſtelle 
und Herr Stiebeler als Probekandidat. Zu 
Michaelis trat an Stelle des Herrn Müſebeck, 
der ſein Probejahr abſolvirt hatte und als wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hülfslehrer an der Oberrealſchule nach 
Brieg gerufen ward, Herr Dr. Hildebrandt 
als Probandus ein. — Zu den bisherigen Klaſſen 
war die Unter⸗Prima hinzugetreten, welche gleich 
mit einer Frequenz von 21 Schülern eröffnet wer ⸗ 
den konnte. 1 


Das Programm der Friedrich- Wil 
helms-Schule bringt elne ſehr intereſſante 
Abhandlung von Dr. Wiſot ki „Zur Methodik 
Karl Ritter's“ und „Schulnachrichten“ von Di- 
rektor Dr. Fritſche. Den letzteren entnehmen 
wir Folgendes: Am Anfang des Schuljahres 
1884-85 betrug die Frequenz im Realgymna⸗ 
ſium 461 Schüler, in der Vorſchule 180; am 
Anfang des Winterſemeſters im Stadtgymnaſium 
434, in der Vorſchule 175. Im Realgymnaſium 
waren zu Anfang des Sommerſemeſters 1884 
395 Einheimiſche und 66 Auswärtige, davon 417 
ev., 3 kath. und 41 jüd., am Anfang des Win- 
terſemeſters 370 Einheim. und 64 Aus w., davon 
382 ev., 3 kath. und 49 jüd. In der Bor- 
ſchule waren zu Anfang des Sommerſemeſters 176 
Einheim. u d 4 Ausw., davon 154 ev., 1 kath. 
und 25 jüd., zu Anfang des Winterſemeſters 167 
Einheim. und 8 Ausw., davon 150 ev., 1 kath. 
und 24 jüd. Das Zeugniß für den einjährigen 
Militärdienſt erhielten zu Oſtern 1884 8, zu 
Michaelis 19 Schüler, davon gingen 
ab. Sowohl zu Oſtern, wie zu Michaelis erhiel⸗ 
ten 3 Abiturlenten das Reiſezeugniß. — Am 
Schluſſe des vorigen Schuljahres ſind die Lehrer 
Prof. Dr. Langbein, Prof. D. Ems- 
mann und Oberlehrer Th. Schmidt aus dem 
Lehrer⸗-Kollegium ausgeſchleden; die Herren J. 
Sauer, Dr. Meyer und Koch wurden zu 
Oberlehrern befördert und in die letzte ordentliche 
Stelle Herr R. Thiele berufen, welcher vorher 
als Hülfslehrer am hieſigen ſtädtiſchen Realgym⸗ 
naſium thätig war; ferner. wurden neu berufen 
die Serren Dr. Höfer vom hiefigen Stadtgym⸗ 
naſtum und Herr Schrader vom Friedrich; 
Wilhelm⸗Gymnaſtum zu Berlin. 


— Am Freitag findet zum Beneſiz für den 
Baſſiſten Herrn Hautmann eine Wiederholung 
der herrlichen Mozart'ſchen Oper „Die Zau- 
berflöte“ ſtatt und wird in derſelben Herr 
Richter abermals den „Tamino“ ſingen. Die 
ſchönen Stimmmittel des Beneſizianten werden in 
der Königin aller Baßrollen, dem „Saraſtro“, ge⸗ 
wiß zur beſten Wirkung kommen. Es wird übri⸗ 
gens unſere Leſer intereſſiren, zu hören, daß Herr 
Hautmann den ehrenvollen Ruf erhalten hat, in 
den am 24. April in München vor dem König 
von Baiern ſtattfindenden Separat Borftellungen 
fünfmal aufzutreten. Herr Hautmann wird den 
erſten Ritter im „Parzival“ ſingen. Hoffentlich 
findet der talentvolle, junge Künſtler an ſeinem 
Ehrenabend reichſte Unterſtützung unſeres Funftlie- 
benden Publikums. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Fledermaus.“ 


In der Kollektion Spemann erſcheint in die⸗ 
ſen Tagen der erſte Band einer neuen Sammlung 
der Reden des Fürſten Bismarck. Das Geſammt⸗ 
werk trägt den Titel: „Fürſt Bismarck 
als Redner; eine vollſtändige Sammlung der 


Reden Bismarck's, mit Einleitungen und Erläute⸗ 


tungen von Wilhelm Böhm.“ Der Herausgeber 
iſt der langfährige Chef eines der größten parla- 
mentariſchen Büreaus der Reichs hauptſtadt, und 
ſtehen ihm daher außer einer eingehenden Praxis 
und Kenntniß aller parlamentarlſchen Verhältniſſe 
auch die werthvollſten, bisher nur zum Theil er- 
giebig ausgenutzten Quellen in literariſcher und 
perſönlicher Beziehung zu Gebote. Schon aus 
dem Umſtande, daß das erſte Bändchen nur dle 
Periode von 1847 — 1852 umfaßt, gewiſſermaßen 
die politiſche Vorſchule unſeres großen Staats- 
mannes, iſt ein vortheilhafter Schluß auf die 
Gründlichkeit und Vollſtändigkeit des Ganzen ge⸗ 
rechtfertigt. Den Verehrern des Fürſten Bismarck 


wird dieſe 5 . oa 


ubelfeſte nicht unwilllommen fein, 

— Eine dringliche Mahnung zum Theater- 
Beſuche richtete Herr G. Zanetti, der Direktor der 
Marburger Bühne, an das dortige Bu- 
blikum, welches ſich trotz der anerkannt guten 
Leiſtungen der Geſellſchaft vom Theater fern hält. 
Die Mahnung lautet: „Bei den enormen Regie 
koſten, im Vergleiche zu der geringen Ertrags- 
fähigkeit des hieſigen Theaters, bin ich in der 
letzten Zeit in die traurige Lage verſetzt worden, 
meinen Mitgliedern mit ihren Gage-Forderungen 
nicht ganz und prompt gerecht werden zu können, 
wodurch dieſe, wenn nicht ſchnelle Hülfe geboten 
wird, in die troſtloſe Situation kämen, wieder 
ihren Verpflichtungen gegen hiefige Bürger, das 
heißt ihre Quartler- und Koſtgeber ꝛc. zc., nicht 
nachkommen zu können. Ich habe daher beſchloſ⸗ 
ſen, die außerordentlichen Vorſtellungen zum Zweck 
der Tilgung dieſer Zeche als Benefiz-Vorſtellungen 
für die ganze Geſellſchaft zu geben, und Bitte 
nochmals um recht zahlreiche Betheiligung.“ — 
Den Marburgern, die zu ihrem Geld kommen 
wollen, wird wohl nichts Anderes übrig bleiben, 
als in's Theater zu gehen und ſo die Geſellſchaft 
zahlungsfähig zu machen. . 


Bermifchte Nachrichten. 

— Ein in Vorbereitung begriffenes Liederbuch 
für Kolonial-Vereine wird das Lied „Was iſt des 
Deutſchen Vaterland“ dem Vernehmen nach um 
folgende Strophe bereichert zeigen: 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 

Iſt's Wörmannland ? 

Iſt's Kongoſtrand? 

Iſt's wo der Lüd'ritz Kupfer bohrt? 

Iſt's wo die Sonn' die Deutſchen ſchmort? 
O nein! O nein! 2 
Sein Vaterland muß weiter ſein. 

— Der Kandidat Deplfe iſt nach Ausſage 
don Freunden, welche ihn geſprochen haben, durch- 
aus nicht verzagt. Die Feſtung, in welcher er 
internirt werden wird, iſt noch nicht beſtimmt. 
Seine Freunde haben begonnen, einen Verpfle⸗ 
gungsfonds für ihn zu ſammeln, der vorläufig 
600 Mark beträgt. 

— (Die Grenzen des Anſtandes.) In New⸗ 
Orleaus wurde eine Zeitung deshalb verboten, 
weil der Redakteur derſelben in ſeinem unverſöhn⸗ 
lichen Kampfe gegen ſeine politiſchen Gegner „die 
Grenzen des Anſtandes“ überſchritten haben ſoll. 
Der Redakteur hat nämlich kürzlich den General- 
Auditor Bemſter erſchoſſen und einen anderen leb⸗ 
haften Politiker durch Revolverſchüſſe verwundet. 
— Im Theaterbureau.) Ein Statift, welcher 
gerne in ein „höheres“ Fach avanciren möchte, 
ſucht an einem kleinen Hoftheater Engagement. 
„Was für Rollen haben Sie bereits geſpielt?“ 
fragt der Bühnenchef. „Nun, Herr Direktor,“ 


zu Oſtern [erwidert der dez⸗ 5 
4, zu Michaelis 13 zu einem praktiſchen Berufe a ee ce 


Julius Caͤſar gefpielt, ich habe Si „Mie, 
ruft der Direktor, den wenig vertrauenerweckenden 
Kerl mißtrauiſch anblickend, „Walenftein, Cäfar 
hätten Sie geſpielt?!“ — „Ja woll Herr Direk- 
or — als Leiche.“ 


Verantwortlicher Redakteur W Sieve 1s in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Potsdam, 24. März. Die Konſirmation 
und feierliche Einſegnung der Herjogin Charlotte 
zu Mecklenburg⸗Schwerin fand heute in der Frie⸗ 
denskirche durch den Oberhofprediger Dr. Kögel 
ſtatt. Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, jo- 
wie die Prinzeſſin Wilhelm, die Prinzeſſin Bit- 
toria, die Herzogin Wilhelm von Mecklenburg, 
die Großherzogin-Mutter, die Großherzogin Marie 
von Mecklenbu ng Schwerin, der Prinz Albrecht von 
Preußen, ſowie die Prinzeſſin Albrecht, der Erb⸗ 
großherzog von Baden, der Herzog Johann Al- 
brecht, die Herzogin Eliſabeth, die Prinzeſſin Alex⸗ 
andrine von Anhalt, der Prinz Eduard von An- 
halt und der Prinz Ludwig von Baden wohnten 
der Einſegnung bel. 

Darmſtadt, 24. März. Der Prluz von 
Wales und ſein Sohn, der Prinz Albert Victor, 
ſind heute Vormittag hier eingetroffen. 
kunft Sr. k. Hohelt des Prinzen Wilhelm von 


Preußen, welcher im Auftrage Sr. Majeſtät des 


Kalſers der Beiſetzung der verſtorbenen Prinzeſſin 
Karl beiwohnt, wird heute Abend erwartet. 

Wien, 24. März. Anläßlich des Ablebens 
der Prinzeſſin Karl von Heſſen if Hoftrauer für 
die Zeit vom 25. März bis zum 1. April ange⸗ 
ordnet worden. 

Madrid, 23. März. Nach aus Tanger ein⸗ 
gegangenen Meldungen ſind die Differenzen zwi⸗ 
ſchen der Regierung der nordamerikaniſchen Union 
und dem Sultan von Marocco beigelegt, der Sul⸗ 
tan hat dem Verlangen der Vereinigten Staaten 
ſtattgegeben und die verhaftet geweſenen amerika⸗ 
niſchen Staatsangehörigen in Freiheit geſetzt. 

London, 24. März. (Telegramm des „Reu- 
ter ſchen Bureaus“ aus Suakin von beute) Fag⸗ 


giali, der hervorragendſte Chef in dem Heere 
Osman Digmas, iſt in dem am Sonntag ſtalt- 


gehabten Kampfe gefallen. 

Newyork, 23. März. Der Dampfer „Wie⸗ 
land“ hat bei dem Zuſammenſtoß mit der Bark 
„Cornwallis“ ein 5 Quadratfuß großes Loch im 
Vorderbug oberhalb der Waſſerlinie erhalten, iſt 


aber ſonſt unbeſchädigt. 


Briefkaſten. 
Dienſtboten anfrage. Gründonner 
tag gilt nicht als Feſttag, weshalb der Umzug aM 
2. April ſtattfindet. 


Die An⸗ 


